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^üdjercmgetgm.

Dr. E. 77.sc/ier und Dr. £. Ga'ima»» : Biologie der pïlanzenbevvohnenden
parasitischen Pilze. Jena. Gustav Fischer. 1929. XII. 428 S. gr. 8". Mit
103 Abbildungen im Text. Preis brosch. Mk. 23. geb. Mk. 25.

Die pflanzenbewohnenden parasitischen Pilze sind Pilze, die Pflan-
zenkrankheiten verursachen. Eine Biologie solcher Pilze wird also

mancherlei Berührungspunkte mit der Pflanzenpathologie aufweisen, und
da die Verfasser in der Tat sich nicht einseitig auf das beschränkten,
was man bisher in den Lehrbüchern als Biologie der Pilze zu finden
gewohnt war. sondern die Grenzen weiter steckten und in weitgehender
Weise aac/t die FerMiDrisse öei der IFirisp/7a»ze berücksichtigten, soweit
dies in bezug auf das Eindringen des Parasiten und dessen Ausbreitung
im Innern, sowie hinsichtlich seiner Wirkungen auf die Wirtspflanze nötig
war, so könnte man das vorliegende Buch fast ebensogut als eine all-
gemeine pilzliche Pflanzenpathologie bezeichnen. Dies geht auch schon

aus den Hauptkapiteln des Buches hervor, dessen I. Teil von den For-
Z>edi«jf«-/!ye» /irr das Zwsfa»de/co)»»iere des parasiiisc/iere FerM/fwisses
handelt und in drei Kapitel gegliedert ist : 1. Die Vorbedingungen des

Wirts. 2. Die Vorbedingungen von seifen des Parasiten. 3. Das Zusammen-
treffen von Parasit und Wirt. Die II. Hälfte über de» Fer/aw/ des paras/-
iisc/ie« FerM//»isses umfasst vier Kapitel : 1. Der Angriff des Parasiten
auf den Wirt. 2. Das Verhalten der vegetativen Zustände des Parasiten im
Wirt. 3. Die Anlage der Fruktifikationen des Parasiten auf dem Wirt.
4. Die Wirkungen des Parasiten auf den Wirt.

Obwohl noch eine junge Wissenschaft, hat sich die Pflanzenpatho
logie zu einem stattlichen Baum entwickelt, allerdings mit üppiger Trieb-
bildung. während er. unter richtigem Schritt gehalten, sich wohl bedeu-
tend fruchtbarer erweisen miisste. Um so mehr ist es zu begrüssen. dass

berufene Forscher auf diesem Gebiet sich einmal dran machten, aus dem

angehäuften, weitschichtigen Material der zahlreichen pilzpathologischen
Veröffentlichungen der alten und neuen Welt all das herauszuholen, was
die verschiedenen pilzlichen Krankheitserreger zu charakterisieren vermag
und zur Kenntnis all der Umstände beiträgt, die bei den Wirtspflanzen
das Eindringen und die Ausbreitung der parasitischen Pilze, also das Auf-
treten von Pflanzenkrankheiten ermöglichen. Man bekommt denn auch
beim Studium dieses Buches den Eindruck eines ziemlich vollständigen
und abgerundeten Bildes vom gegenwärtigen Stand der Kenntnisse über
die Vorgänge bei der Entstehung und Ausbreitung von Pilzkrankheiten
der Pflanzen, von all den Faktoren und Umständen, die die M<7pressiuifät
und FiraZewz des Parasite» einerseits und die Emp/äwjdicMeit und Z/ispo-
s/Go» der JFZrfsp/Za»ze» anderseits beeinflussen. Die Verfasser zerlegen
nämlich den bisherigen Begriff der Disposition der Pflanze für Krank-
heiten in zwei, denjenigen der Empfänglichkeit, das ist der genotypisch
übertragene Empfänglichkeitskomplex oder die vererbte Empfänglichkeit
einer bestimmten Art. und Sorte, und jenen der Disposition, das ist der
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Mücheranzeigen.

Dr. L. l'/so/mr und Dr. 72. Dauma»» / Ziologie der pklanzeubevvobnsiiden
parasitiseben DiDe. dsna. Dustav l'iselier. 1929. XII. 428 8. Ar. 8°. Hit
193 Abbildungen im Dext. Kreis brosob. AK. 23. geb. AK. 25.

Die pklan?.enbevobnsnden parasitiseben ?il?.e sind Kiltts. die ldlan-
/.enkrankkeiten verursaeben. Lins lliologie soleber Kil^e vird also

manebsrlei Lsrülirungspunkte mit dsr Kklanüsnpatbologie aukveisen, und
da dis Verkasser in dsr d'ut sieb niobt einseitig auk das bssobränkten.

vas m!>n insber in dsu Kebrbüobern als Diologie dsr Kil?.s ?.u linden
gevobnt var. sondern die <Zrsn?.sn veiter steokten und in vergebender
Weiss a»o/t die Kor/mààs bei der 1L?r7sjv/ia»ss bsrüeksiebtigten, soveit
dies in be?.ug auk das Kindringen dss Karasiten und dsssen Ausbreitung
in> Innern. sovie klnsioktUok seiner Wirkungen unk dis Wirtspklanîo nötig
var. so könnte man dss vorliegende Luob kast ebensogut als sins all-
gemeine pil?.Iiobe Kklanxenpatbologie be/.sivbnen. Dies gebt auvb selnu»

uns den llauptkapiteln des Luebes bervor. dessen I. Veil von den Kor-
beàM«AS» /Kr à ZI«ska»r/o^'o,»m<?» dos xaràtisà» Kor/mkkàses
bandelt und in drei Kapitel gegliedert ist: 1. Dis Vorbedingungen des

Wirts. 2. Die Vorbedingungen von Seiten des Karasiten. 3. Das Zusammen-
trekken von Karasit und Wirt. Die II. Kâlkte über ds?t Koà»/ des jvarasi-
/ise/u^, Der/tÄ1»isses umkasst vier Kapitel l 1. Der Xngrikk des Karasiten
auk den Wirt. 2. Das Vsrbalten dsr vegetativen Zustände des Karasiten im
Wirt. 3. Die Knlage der Kruktikikatianen des Darasiten auk dem Wirt.
4. Die Wirkungen des Karasitsn auk den Wirt.

Dbvobl noelt sine junge Wissensebakt. bat sieb dis Kklan?.enpatko
logis /.u einem stattliebsn kaum entviekelt. allerdings mit üppiger "Dried-

dildung. väbrend er. unter rivbtigem 8ebritt gekalten. sied vobl bödeu-
tend kruebtbarer erveisen müsste. Dm so mebr ist es ?.u begrüssen. dass
berukene Karseber auk diesem kebiet sied einmal dran maobten, aus dem

angebättkten. vsitsebicbtigen Aaterial der /.sblreieben pilzpatbologisvben
Verökkentlieliungen der alten und neuen Welt all das bersus^ubolen. vas
die verseiiisdsnen piDIioben Krankbeitssrregsr zu ebarakterisieren vermag
und 7.ur Kenntnis all der Umstände beiträgt. die bei den Wirtspklan/.en
das Kindringen und die Ausbreitung der parasitiseben Kilze. also das Vuk-

treteit voit Kklanzenkrankbeiten ermögliebsn. Aan bekommt denn aueb
beim Ktudium dieses IZuebes den Kindruek eines ziemliob vollständigen
und abgerundeten IZildss vom gegenvärtigen 8tand der Kenntnisse über
die Vorgänge bei der Kntstebung und Ausbreitung von KiDkrankbeiten
der Kklsnzen. von all den Kaktoren und Umständen, die die ^AAres«»«M5
und K7rttko»s dss KaraaKs» einerseits und die Lm/)/àMâ/reiê und DksM-
«Mo», dsr IK/'rts/t/7»»Lss anderseits bseinklussen. Die Verkasser zerlegen
nämlieb den bisksrigen IZegrikk der Disposition der Kklanze kür Krank-
beiten in ?.vei, denjenigen der Kmpkängliebkeit, das ist der genotvpiseb
übertragene Kmpkängliebksitskomplex oder die vererbte Kmpkängliebkeit
einer bestimmten Vrt und Karte, und jenen der Disposition, das ist der



— 74 —

durch äussere Umstände bedingte Empfänglichkeitsgrad eines bestimmten
Individuums. Sie unterscheiden ferner auch zwischen Virulenz und Aggres-
sivität des Pilzes, verstehen unter letzterer die parasitische Befähigung
eines Pilzes schlechthin, während Virulenz den Grad der parasitischen
(pathogenen) Wirksamkeit bedeutet, den der Pilz gegenüber einem be-

stimmten Wirt an den Tag legt. Ob mit dieser weiteren Differenzierung
alter bekannter Begriffe viel erreicht wird, darüber kann man in guten
Treuen verschiedener Meinung sein. Dass manche Erscheinungen und
Fragen noch nicht abgeklärt sind, noch viel braches Gebiet der Bearbei-

rung harrt und manches sich im Lichte exakter Forschung noch recht
lückenhaft erweist, darauf hingewiesen zu haben, rechnen wir den Ver-
fassern als besonderes Verdienst an.

Es ist ein prächtiges Buch, das die beiden Gelehrten, den hervor-
ragenden Pilzforscher und Lehrer an der Berner Universität, Prof. Dr. E.
Fischer und Prof. Dr. E. Gäumann, au der Eidgenössischen Technischen
Hochschule, ein ehemaliger Schüler Fischers, zu Verfassern hat, das all
den Jüngern und Freunden der Pflanzenpathologie vorzügliche Dienste
leisten und ihnen als Handbuch unentbehrlich sein wird. Die Ausführungen
sind logisch und systematisch aufgebaut, Mar und anregend, in flüssigem
Stil geschrieben, wirken an Hand der zahlreichen Belege überzeugend
und werden auch in anschaulicher Weise durch 103 saubere Abbildungen
im Text wirksam unterstützt. Jedem Kapitel ist eine reichhaltige Litera-
turliste angeschlossen.

Das Buch ist dem Begründer der Pilzbiologie, A. De Bary, gewidmet,
der in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts ebenfalls ein kleines
Werk über Pilzbiologie geschrieben. Ein Vergleich zwischen diesem Erst-
lingswerk und demjenigen Fischer und Gäumanns vermag am besten zu

zeigen, wie viel besser die heutige Pilzbiologie fundiert ist als dazumal
und wie herrlich weit wir es eigentlich doch schon auf dem Gebiete der
pilzlichen Pflanzenpathologie gebracht haben.

Fast überflüssig zu erwähnen, dass die Ausstattung, Druck, Papier,
Reproduktion der Abbildungen, nichts zu wünschen übrig lassen und das
Buch wiederum beredtes Zeugnis ablegt von der hohen Leistungsfähigkeit
der bekannten Firma G. Fischer in Jena. Dr. A OsferwaZder.

Der Plenterwald, einst und jetzt, von Forstmeister Dr. Jfarf Darenec/cer,

Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart.
Wie dem Plenterwald, so eignet auch dem Plenterwaldgedanken eine

urwüchsige Kraft, und wie die Stämme des Plenterwaldes in langem Unter-
drückungszeitraum ausharren müssen und gleichsam Kräfte sammeln für
den spätem Lebenskampf, um dann doch kräftig emporzuwachsen und sich
zu herrschenden Hauptstämmen zu entwickeln, so scheint es auch dem
Plenterwaldg e d a n k e n gehen zu wollen. Auch er hat, wer wollte das

bestreiten, einen sehr langen Unterdrückungszeitraum hinter sich, während
welchem die Unbefriedigtheit mit den alten Methoden des Kahlschlages
in künstlichem Aufbau von allerhand Systemen einen Ausweg zu suchen
bestrebt war. der doch nur im Loslösen und nicht im Festklammern an die
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dureb äussere Lmstände bedingte Ompkänglickksitsgrad sines bestimmten
Individuums. 8is unterscbeiden ferner uucb zwiscben Virulenz und ^.ggres-
sivität des Oilzss, versteben unter letzterer dis purasitisebe Lskâbigung
eines Oilzes scblsebtbin, wäbrend Virulent den Orud der parasitiscksn
(putbogensn) Wirksamkeit bedeutet, den der Oilz gegenüber einem de-

stimmten lVirt un den Lug legt. Ob mit dieser weiteren Oikkerenzisrung
alter bekannter Logrikko viel errsicbt wird, darüber kann man in guten
"Orsusn vsiscbisdsnsr Neinung sein. Dass manebs Orscbsinungen und
Oragsn nocb nicbt abgeklärt sind, noeb viel brucbss Oebist der Leurbsi-
rung barrt und muncbss sieb im Liebte exakter Oorsebung noeb rsviit
lückenbakt erweist, duruuk bingewiesen zu baben, rsebnsn wir den Ver-
fasssru als besonderes Verdienst an.

Os ist ein präcbtiges Lueb, das ciis beiden Oslskrten, den bervor-
ragenden Oilzkorseber und Lsbrer un cier Lsrner Lniversität, Orok. Or. O.

Oiseber unci Orok. Or. O. Oäumunn, uu tier Lidgenössiseken Lsebniseben
Locbscbuls, ein ebsmaligsr Zcbüler Oiseliers, zu Verkusssrn bot, clus uil
den düngern und Oreundsn der Oklanzenpatbologis xmrzüglicbe Oionsts
leisten und ibnsn als llandbucb unsntbebrlieb sein wird. Ois Vuskübrungen
sind logiseb und s^stsmutiscb aufgebaut, blur und anregend, in flüssigem
8til gssebrieben, wirken un llund der zablrsicden Lelege überzeugend
und werden uuob in unsobuuliobei 4Veiss durob 103 suubere Abbildungen
im Lsxt wirksam unterstützt, dedsm Kapitel ist eins rsiebbaltige Oitera-
turlists sugeseblossen.

Ous Lueb ist dem Begründer der Oilzbiologie, V. Oe lZurz'. gewidmet,
der in den 80er dubren des letzten dubrbunderts ebenfalls sin kleines
>Verk über Oilzbiologie gssobrisbsn. Oin Vergleiob zwiscben diesem Lrst-
lingswerk und demjenigen Oiscksr und Oäumanns vsrmug um besten zu

zeigen, wie viel besser die ksutige Oilzbiologie fundiert ist uls duzumsl
und wie berriieb weit wir es sigsntlicb doeb scbon auf dem Oebiste der
pilzlieben Oklanzenpatbologis gebraebt bubsn.

Oust überflüssig zu erwübnsu, duss die Ausstattung. Oruek, Oapier,
Reproduktion der Abbildungen, niebts zu wünseben übrig lussen und das
Lueb wiederum beredtes Zeugnis ublegt von der boben Leistungskabigksit
der bekannten Oirmu O. Oisebsr in denu. vr. ^4. Osêsrâicksr.

Oer Olenterwalcl, einst und jetzt, von Oorstmsistsr Or. Ott?»?ec/cer,

Vsrlug Lugen Olmsr, Ltuttgurt.
'lVis dem Olentsrwuld, so eignet uuvb dem Olsntsrwaldgsdanken eins

urwüobsige Krakt, und wie die Ltämms des Olsntsrwuldss in langem Unter-
drüokungszeitruum uusburren müssen und glsiobsum Kräfte sammeln tür
den spätern Lebenskampf, uur dann doeb kräftig emporzuwaebsen und sieb
zu bsrrsobendsn Oauptstämmen zu entwickeln, so scbsint es aucb dem

Olsntsrwuldgsdunken geben zu wollen, àcb er bat, wer wollte dus

bsstreiten, einen sebr langen Ontsrdrüekungszsitraum binter sieb, wübrend
welcbsm die Llnbekriedigtbsit mit den alten Nstboden des Kablseblagss
in künstlicbsm ^ukbuu von allerband Z^stsmen einen Ausweg zu sucben
bestrebt war. der doeb nur im Loslösen und niebt im Osstklummsrn an die
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Schablone, nur in individueller Anpassung an die verschiedenartigsten
Verhältnisse und nicht in waldfeindlicher Verallgemeinerung gefunden
werden konnte. Die robuste Kraft des Plenterwaldgedankens lässt sich
aber auf die Dauer nicht unterdrücken und schiesst irgend einmal wieder
befreiend mit aller Macht empor.

Hier ist dies in Form eines Buches von 140 Seiten geschehen, dessen
Verfasser in seiner Eigenschaft als Geschäftsführer des württembergischen
Waldbesitzerverbandes und Berater bäuerlicher Waldbesitzer, reichliche
Gelegenheit hatte, sich in den Bauernwaldungen des württembergischen
Schwarzwaldes von der unbedingten Ueberlegenlieit des Plenterwaldes über
den schlagweisen Betrieh, vorerst einmal im parzellierten Kleinwaldbesitz,
gründlich zu überzeugen. Verschiedene Reisen durch die bekanntesten
schweizerischen Plenterwaldgebiete und eingehendes Studium aller ein-
schlägigen Probleme hat den Verfasser zum heute wohl prägnantesten
Vorkämpfer des Plenterwaldgedankens in Deutschland, man darf wohl

sagen — heranreifen lassen. Als Frucht dieser keineswegs leicht und
ohne Hemmungen gewonnenen Einstellung Danneckers, liegt, nach ver-
schiedenen vorausgegangenen Veröffentlichungen im deutschen Forstwirt,
die heutige Publikation vor. Dannecker geht darin den Fragen des Plen-
terwaldes weder marktschreierisch, schwärmerisch oder gar kritiklos zu
Leibe, sondern mit einer fast trocken zu nennenden, ruhigen Sachlichkeit
und Gewissenhaftigkeit, wie sie sich auf eine ernste Durcharbeitung der
vorhandenen Literatur und eine völlige Erfassung des dem Pienterwald
und ihm verwandter Betriebsformen eigenen Leitgedankens stützen kann.
Und dem ist gut so. denn die dauernde Durchschlagskraft kann damit nur
gewinnen.

Ueber den Aufbau des Stoffes mag eine kurze Inhaltsübersicht orien-
tieren :

In einem ersten Teil « Aus der Geschichte des Plenterwaldes » behan-
delt der Verfasser vorerst in drei Kapiteln die Entwicklung des Plenter-
waldgedankens bis in die neueste Zeit. Was hier, wohl sozusagen lückenlos,
an Literaturnachweisen aus dem deutschen und schweizerischen Schrifttum
zusammengetragen ist, verdient allein den Dank aller jener, die sich der
Erforschung des Plenterwaldes widmen und hier einen sicheren Führer
zum Quellenstudium finden. Ein weiteres Kapitel befasst sich mit den

Beziehungen, die vom Dauerwaldgedanken Möllers durch das deutsche
Schrifttum der letzten Jahre zum Plenterwald hinüberleiten. Der Plenter-
waldfrage in der Schweiz ist ein weiteres Kapitel gewidmet, wie denn

überhaupt die schweizerischen Erfahrungen und Veröffentlichungen im

ganzen Buche weitgehend gewürdigt und berücksichtigt sind. Ein Kapitel
über die Verbreitung des Plenterwaldes bildet den Schluss des ersten
Teiles. Leider ist bei den statistischen Zahlen über die Flächenausdehnung
des schweizerischen Plenter-waldes ein Druckfehler unterlaufen.

Der zweite Teil « Der Plenterwald im heutigen Gewand » teilt sich
in folgende Kapitel :

I. Das Wesen des Plenterwaldes;
II. Boden und Bestandesklima im Plenterwald;
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Lobablons, nur in individusllsr àpassun^ an dis vsrsobisdsnartiKstsn
Vsrkâltnisss und niokt in valdksiudliobsr VsrallAsmsinsrunA Askundsn
vsrdsn konnte. Ois robusts Krakt dss OIsntervaldAsdankens lässt sieb
abor auk dis Oausr nisbt unterdrücken und scbissst irAsnd einmal visdsr
bskrsisnd init allsr Nasbt empor.

Klsr ist ciiss in Oorm sinss IZucbos von 140 Leiten Asscbsbsn, cissssn
Verkasssr in ssinsr OiAsnscbakt als Osscbäktsküdrsr ciss vürttsmbsrKiscbsu
>Valdbssit7srvsrbandss und IZsrator bausrlicbsr Waldbssàsr, reicklicbs
OslsAsnbsit batts, sicb in dsn lZauernvalduuASn dss vürttsmberAiscben
Lsbvvarxvaldss von dsr unbsdinAtsn IlsbsrlsZsnbsit ciss OIsntsrvaldss üdsr
dsn sebla^veissu Lstrisb, vorerst einmal inr par/.sllisrtsn Klsinvaldbssit?.
Fründlick ?u übsr^suxsn. Vsrsekisdens Rsissn durcb ciis bskanntsstsu
scbvki?.srisobsn OlsntsrvaldAsdists und sinZebendss Ltudium aller sin-
soiriäAiAsn Oroblsms bat dsn Verkasssr /.um dsuts vobl präAnantsstsn
Vorkämpfer dss Olentsrvaldxsdanksns in Osutscbland, man dark vobl
saxsn — bsranrsiksn iasssn. Vis Orucbt dissor keineswegs isislrt und
olmo Ilsmmungsn gswonnsnsn Oinstsllung Oannseksrs, lisgt, nacb vsr-
sebisdsnsn vorausgegangsnsn Vsrötksntliebungsn im dsutscbsn Oorstwlrt,
dis bsutigs Publikation vor. Oannseksr gsbt darin dsn Oragsn dss ?Isn-
tsrwaldss wodsr marktsebrsisriseb, scbwärmsriseb odsr Zar kritiklos ?.u

l.sibs, sondern init. sinsr kast trosksn 7u nennsndsn, rubigsn Lacblisdksit
und Oswisssnbaktigkeit. wie sis sieb auk sins srnsts Ourcbarbeitung dsr
vorbandsnsn Oitsratur und sins völlige Orkassung dss dem Olsntsrwald
und iinn verwandter IZstrisbskormsn sigsnsn Ositgsdanksns stützen kann,
lind dem ist gut so. denn dis dauernde Ourebscblagskrakt kann damit nur
A6^vinri6N.

Ilsbsr dsn Vukbau dss Ltokkss mag sine kur?.s Inbaltsübsrsiebt orisn-
tisrsn:

In sinsm srstsn Oeil « às dsr Ossebiebts dss Olsntsrwaldss » bskan-
dsit dsr Vsrkasssr vorerst in drsi Kapitsln dis Ontwicklung dss Olsntsr-
waldgsdanksns bis in dis nsussts ^sit. IVas bisr, wobl so/.usagsn iüoksnlos.
an Oitsraturnacbwsissn aus dsm dsutsobsn und sekwsi^sriscken Lobrikttum
?.usammsngstragsn ist, vsrdisnt allein dsn Dank aller jsnsr, dis sieb dsr
Orkorsebung dss Olsnterwaldss widmen und Irisr sinsn siebsrsn Oübrsr
7um (Zusllsnstudium kindsn. ZZin wsitsrss Kapitel bskasst sieb mit dsn
Oe^isbungsn, dis vom Oausrwaldgsdanksn Nöllsrs dursb das dsutssks
Lebrikttum dsr Ist?.tsn dabrs /um I'Isntsrwald binüberlsitsn. Osr Olsntsr-
waldkrags in dsr Lebwà ist sin woitsrss Kapitel gewidmet, vis dsnn
üdsrkaupt dis sckwàsrisebsn Orkabrungsn und Vsrökksntliebungsn im

gan?.sn lZueks wsitgsksnd gewürdigt und bsrüoksisbtigt sind. Oin Kapits!
über dis Verbreitung dss Olsntsrwaldss dildst dsn Fsbluss dss srstsn
Osilss. Osidsr ist dsi dsn statistiseksn Zablsn üdsr die Oläebsnausdsbnun^
dss svbvàsrisobsn Olsntsrvaldss sin Oruokksblsr untsrlauksn.

Osr svsits d'sil «Osr Olsntsrvald im bsutiAvn Osvand » tsilt sieb
in lolAsnds Kapitel:

I. Das 'VVsssn dss Olsntsrvaldss;
II. lZodsn und Lsstandsskliina im Olsntsrvvald;
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III. Zusammensetzung und Vorrat;
IV. Die Wirtschaftlichkeit des Plenterwaldes;
V. Ertragsbestimmung und Nutzungsregelung;

VI. Der Plenterbetrieb und seine Eigentümlichkeiten;
VII. Der Weg zum Plenterwald.

Es würde hier im Kähmen einer Rezension zu weit führen, jedes
Kapitel dieses Buches, das entschieden eine empfindliche Lücke in der
forstlichen Literatur ausfüllt, eingehend zu würdigen. Den Schluss macht
ein Literaturverzeichnis von 182 Nummern. Sechs Abbildungen ergänzen
den Text.

Es hat beinahe den Anschein, als ob die Publikationen Danneckers
ein gewisses latentes Interesse für den Plenterwald in forstlichen Kreisen
Deutschlands zur hellen Flamme angefacht haben. Verschiedene grössere
und kleinere Reisegesellschaften haben in jüngster Zeit schweizerische
Flenterwaldungen besucht. Vom schweizerischen Standpunkt aus möchten
wir der weitern Entwicklung des Plenterwaldgedankens ebensoviel ruhige
Stetigkeit wünschen, wie sie die waldbauliche Behandlung des Plenterwal-
des selbst erfordert. Möge dem Plenterwaldgedanken der tötende « Kampf
ums System » erspart bleiben, denn der Plenterwald ist naturgemässe
Wirklichkeit, aber hie System. Das Buch sei allen Plenterwaldfreunden,
noch mehr aber allen Plenterwaldgegnern eindringlich empfohlen. B.

7/. BTsZicewws : « Ueber typische Massenverhältnisse der stofferzeugenden
Blattmasse zur gespeicherten Holzmasse als Zahlenmass für den Leistungs-
und Gesundheitszustand der Holzpflanzen, besonders der Koniferen. »

Mitteilung aus der sächsischen forstlichen Versuchsanstalt zu Tharandt.
III. Bd.. 5. Heft 1929.

Da es sehr oft schwierig ist, besonders bei Rauchschäden, mit Sicher-
heit eine Reduktion des Assimilationsapparates oder einen Zuwachsverlust
nachzuweisen, so hat Wislicenus mit seinen Helfern versucht, ein exaktes
Zahlenmass ausfindig zu machen, um solche Schädigungen sicher fest-
stellen zu können.

Durch mühevolle Untersuchungen konnte er nachweisen, dass zwi-
sehen dem Nadeltrockengewicht eines Triebes und dem Holztrockengewicht
des Triebes ganz bestimmte Verhältnisse bestehen. Er bezeichnet als
Bewadefwwgrsg'raef das Verhältnis der Nadeltrockenmasse N zur Holztrok-
kenmasse H des gleichen Triebes Das Verhältnis -? nennt Wisli-
cenus « das rezfprofte Leisfwwg's- oder Sfo//speicAerwwg'sverÄä/f«is ».

Wislicenus stellte nun fest, dass diese Verhältnisse für gleichwertige
Triebsysteme eines normalen Baumes ziemlich konstant sind und dass
die Werte für Triebe verschiedenen Alters ebenfalls in einem bestimmten
Verhältnis zueinander stehen.

Abweichungen ergeben sich sofort, wenn der Assimilationsapparat
einer Pflanze krank ist oder, wenn es sich um Varietäten oder Standorts-
modifikationen einer Holzart handelt.

Die Untersuchung eines für den Habitus eines Baumes typischen
Astes soll genügen, um den Baum zu charakterisieren.
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III, /7usammen8St7UNA und Vorrat;
IV. vis Mirtsebaktliebksit des Blsntsrvaldes;
V. vrtraMbesìimmunA und àtxunAsrsAelunA;

VI. vor Blsntsrbetrieb und ssins vi^entümliokksitsn;
VII. ver IVeA ?.um Blentsrvald.

vs vürds bier im Rabmon sinsr Rs?.sllsion 7.u veit kübrsn, jedes
lvapitsl disses Luobss. das sntsvbiedsn eins smpkindliobs vüske in dsr
korstlioben viteratur austullt. einZebend '/.u vürdi^sn. vsn Zvbluss mavlit
sin Vitsraturverxsivbnis von 182 blummsrn. Lsvbs Abbildungen ergänzen
den d'sxt.

Vs bat beinabs den Vnsebein, ais ob dis Bublikationsn vanneokers
sin gevisses latentes Intsrssss kür dsn Blentsrvald in korstlioben Lireisen
vsutsoblands 7.ur bellen Blamms angskacbt baben. Verselnedsne grössere
und kleinere Bsissgsssllsobaktsn baben in jüngster iîeit »vbvsverisobs
Blsntsrvaldungen bssuokt. Vom sobvei^srisvbsn Ltandpunkt aus möobtsn
vir dsr vsitsrn vntvieklung des BIsntsrvaldgedauksns ebensoviel rubige
Listigkeit vünsoben. vis sis dis valdbaulivbe Bebandlung dss Blsntsrval-
des selbst srkordsrt. Nögs dein Blentervaldgedanksn dsr tötende « üampk
ums Lz^stem » erspart bleiben. dsnn dsr Blentervald ist naturgemässe
VVirkliobksit. aber nie L^stsm. vas Lueb sei alien Blentervaldkreundsn.
noek nrsbr aber allen Blsntsrvaldgsgnsrn eindringlieb empkoblsn. ö.

7/. .' «lieber t^pisobe Iklassenverbältnisse der stokker^eugenden
Blattmasse 7.ur gespeiekerten Blâmasse als ^ablenmass kür den veistungs-
und (Zesundkeits?ustand der llvliipklan^en, besonders der Kourieren. »

Uittsiluirg aus dsr säsbsisobsn korstliolren Vvrsuobsanstalt 7.U "Bbarandt.
III. Bd.. S. vekt 1929.

va es sebr okt svbvisrig ist. besonders bei Rauebsobäden. mit Lieber-
bsit eine Bsdnktian des rlssimilationsapparats» oder sinsu ^uvaobsverlust
naeb^uveissn. so bat IVislioenus mit seinen Völkern versuebt. sin exaktes
Xablsnmass auskindig xu maobsn, um solobs Lebädigungsn siobsr lest-
stellen 7.U können.

vurell mübsvolls llntersuvbungsn konnte er naebvsissn. dass 7.vi-
»eben dem vadsltrookengeviobt eines vriebes und dem llàtrovksngsviebt
des vriebes ganr. bestimmte Verbältnisss bssteben. vr bs7siobnst als

das Vsrkältnis dsr bladsltrookenmasss bl 7.ur vol^trok-
ksninasse v des glsiolien il'risbes ^ ^ vas Verlialtnis ^ nennt IVisli-
venus « cà reZi/rrokce BsiskAKAs- oder Z7o//s/reic/iertt?rAsuer7?ÄkKis ».

lVisliosnus stellte nun test, dass diese Verbältnisss kür gleiobvsrtige
vrisbs^stsms eines normalen Baumes 7.iemlleb konstant sind und dass
die IVsrts kür Brisbe versokisdensn Alters ebsnkalls in einem bestimmten
Vsrbältnis Zueinander stöben.

rldveiobungen ergeben sieb sokort, venn dsr rlssimilationsapparat
einer ?klan7.e krank ist oder, venn ss sieb um Varietäten odsr Ltanclorts-
modikikationsn einer vol?.art bandelt.

vis Vutersuvbung eines kür den Habitus eines Baumes tvpisobsn
.1st es soll genügen. um den Baum 7.u obaraktsrisisren.
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Wislicenus kann durch seine verdienstvollen Untersuchungen z. B.

eine « Kammfichte > gegenüber einer « Plattenfichte » durch feststellbare
Zahlenwerte bestimmen. Dass Uebergänge unangenehm wirken und dass
gegebenenfalls eine Rauchsehadenfabrik den Benadelungsgrad als durch
Standortsmodifikationen verursacht zu erklären suchen wird, kann den
Wert der Untersuchungen von Wislicenus nicht wesentlich beeinträchtigen.

ff. Biwder : « Ueber Gesetzmässigkeiten im stofflichen und gestaltlichen
Aufbau einiger Nadelhölzer.» Mitteilung der sächsichen forstlichen
Versuchsanstalt Tharandt. III. Bd.. 5. Heft 1929.

Diese sehr fleissige Arbeit von Binder stellt, eine Anwendung der
Theorien von Wislicenus dar. Binder orientiert über Untersuchungsverfat
rem Technik der Untersuchung und zeigt endlich auf Grund zahlreicher
Untersuchungen an Pinus pouce, Pinus silvestris, Pinus austriaca. Pinns
montana und Picea excelsa die allgemeine Richtigkeit der Anschauung
von Wislicenus.

Er stellt die Zahlenverhält 11 i sse fest zur Erkennung verschiedenartiger
Triebe eines Baumes und zur Erkennung normaler oder anormaler Triebe.
Dabei ergibt sich, dass auch Schattentriebe der gleichen Pflanze einen
anderen Benadelungsgrad besitzen als Lichttriebe.

Wir freuen uns über diese vorläufig noch mehr morphologischen
Zwecken dienenden Forschungen der sächsischen Versuchsanstalt. Sie
bilden eine wertvolle Ergänzung unserer mehr in biologischer Richtung
gehenden Untersuchungen über Holz. Blattmenge und Zuwachs. ff. Br.

Ueber den Aufbau des Plenterwaldes. Von Dr. Pä. fffwrt/. « Mitteilungen
der Schweizerischen Zentralanstalt, für das forstliche Versuchswesen ».

XV. Bd.. Heft 2. S. 305—357.

Die schweizerische forstliche Versuchsanstalt hat im Jahre 1906 mit
der Anlage von Versuchsflächen in Plenterwäldern begonnen und bis jetzt
14 Flächen eingerichtet. Bei der Anlage berücksichtigte man sowohl ver-
schiedene Bonitäten, als auch vet schieden« Bestandestypen, in der Absicht,
dadurch einen Ueberblick über das ganze, noch wenig abgeklärte Plenter-
waidproblem zu erhalten. Nach dem hier mitgeteilten Verzeichnis erhält
man sogar den Eindruck, es seien mehr die Extreme als der typische
Plenterwald erfasst worden. So vermissen wir ganz besonders Versuchs-
flächen in dem ausgedehnten typischen Plenterwaldgebiet von Schwarzenegg,
wodurch der Wert der Untersuchung entschieden sehr beeinträchtigt wird.

Bei dem, wie mir scheint, sehr gewagten Versuch, die 14 Versuchs-
flächen in fünf Bonitäten einzuteilen, um Normalien für die Verteilung
der Stärkeklassen im Plenterwald zu gewinnen, macht sich das Fehlen
der typischen Tannen-Fichteuplentcrwälder des Emmentals sehr unange-
nehm bemerkbar. Diese Flächen würden nämlich in der Hauptsache zwi-
sehen die erste und dritte Bonität hinein zu liegen kommen, wodurch die
Einteilung Flurys sich wahrscheinlich erheblich verschieben würde.

So finden wir nun in der L Bonität nur die Dürsrütifläche, die mit
ihren Riesenstämmen und Scheitelhöhen bis über 50 m ein Extrem dar-

IVislioenu« kann «iurob sviue vordionst vollen Untersuvbungeu U.

eine « Dammkiokte » gegenüber einer « ?Iattvnkioble » dnrok kvststsilbnro
/ablsnwerte bestimmen. Dass Usbsrgänge uirangeiiebm wirken und dass

gegebsnsnkalls vine Rauobsekadsnkadrik den iZenadelnngsgrad aïs duieb
Ltandortsmodikikationsn vsrnrsaobt zu erklären suoben wird. kaun den
IVsrt der Untersicobungen von VVislioenns iiielit wesentlleli bseinträobtigeu.

//. ü/,u/er / « Ueber Uesetzmässigkeiten im stvtkliebeu und gestaltlloksn
Vukbau einiger Xsdelbölzer. » Nitteilung der säobsioben korstliebsii
Vsrsuobsanstalt Vbarandt. III. Ld.. ô. ttskt 19Z9.

Vives svkr kieissige Arbeit von Kinder stsiit. eine Anwendung der
'l'Ilvorisn von IVisliovnus tier, Kinder orientiert über IIntersuebnngsveàt
rein 'Ueobnik der Untersuolinng iind zeig! endlloli auk Drund zablreiobei^
Untersuobungou an l'inns pouee. 1 inus silvsstris. Uinus austriaoa. Dîmis
inontana und Dioea exoelsa dis allgemeine kiobtigksit clsr Vnsobauung
von IVislicenus.

Dr stellt die Diìblenvvrküil uisse lest r.nr Urkenucing versebivdensrtiger
'l'riebe eines kaumes und zur Erkennung normaler oder anormaler Irivbe.
Dabei ergibt sieb, class auob Sobattsutrisbe clsr glsiebsn ?klàn'/.v einen
anclsren ksuadoluiigsgrad besitzen als Uiobttrlobe.

IVir kreilvn »ns über «lies«' vorläufig noeb invbr morpkologisoben
^vveebsu dienende» Dorsebungen clvr «iiàisvlien Vvrsuobsanàlt. Lie
bilclsn eine cvertvolle Ergänzung unserer mebr in biologisober Riobtung
gebeudeu Untersuobungeu über Holz. Klatlmsnge uncl ^uwaobs. //. Ar.

Ueber den Aufbau des plenlervcaides. Von Dr. A/n A/«rz/. « Ulttellungeii
der Lokwvizsriseden /llentralanstal! kür das korstliobe Vsrsuobswesen ».

XV. Bd., Nett 2, 8. 305—357.

Die sobweizerisobe korstliebe Vsrsuobsanstalt bat im dabrs 1906 mit
der Vnlagv von Versnebsklävben in Ulenterwäldsrn begonnen und bis Mzt
11 Uläebsii eingoriebtst. kvi der Vnlage bsrüoksiobtigto mau sowobl vvr-
sebiedeno Bonität«». als aueb vcusoblsdeiie Bvstandsst^ps», in der Vbsiobt
dadureb einen i'eberldiok über das ganze, nocdi wenig abgeklärte klsnter-
cvaldproblein zu erbalten. Xaeb dem bier mitgeteilten Vsrzsiobnis srbält
!»an sogar den Uindruok. es seien mebr die Dxtrsms als der tzrxisobe
I'lvnterwald erkasst worden. Lo vermissen wir ganz besonders Versnobe-
kläebsn in dem ausgvdebntsn tvpisoben Ulenterwaldgebiet vou Lobwarzvnegg.
woduroli der IVert der Untersuebung entsobiedeit sebr bssinträebtigt wird.

bei dem, wie mir sobeint. sebr gewagten Versnob, die 14 Versuobs
lläeben in kunk Lonitäten einzuteilen, um Xormalisn kür die Verteilung
der Ltärksklassen im I'Ientsrwald zu gewinnen, maobt sieb das Usblsn
der rvpisvkvn 4'amisn-UiobtsnpIonterwäIder des Ummsntals sebr unange-
nebm bemerkbar. Diese Uläobsn würden nämlioli in der Ilauptsaoke zwi-
sobsn die erste und dritte Bonität binsin zu liegen Kaminen, wodureb die
Dintsilung Ulurvs sieb wabrsobsiuliob vrbsdlieb vvrsobiebsn würde.

8o kindeii wir nun in der 1. Ilonität nur die Dürsrütikläobe. die mit
ikrvn ttiesenstämmeu »nd Lelieitelliöben bis über 50 m ein Dxtrem dar-
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stellt, während der Oppligenwald. mit 63 % Starkholz. 535 Festmeter Vor-
rat pro ha und Höhen von 41—43 Metern, die II. Bonität vertreten soll.

Infolgedessen gelangt FZ«rt/ in einer (provisorischen) Tabelle über den
normalen Massenaufbau des Plenterwaldes •/.n einer Vertretung von

67.« % Starkholz in der I. Bonität
52.2 % » » » II. >-

32.g % » » » Iii. »

während der IV. Bonität plötzlich nur noch 9.:, % zugesprochen werden.
Wären hier ausser den Versuchsflächen auch noch andere, einiger-

massen typische Plenterwälder berücksichtigt worden, so würden die Zah-
len wahrscheinlich anders lauten. Man wird daher mit Abänderungen dieser
Tabelle rechnen müssen.

Etwas gewagt scheint mir ferner die auf Grund dieses unzureichen-
den Grundlagenmaterials aufgestellte Behauptung zu sein, dass der Holz-
vorrat im Plenterwald keine Funktion der Bonität sei. Hierzu möchte ich
vorläufig ein grosses Fragezeichen anbringen, denn wenn ein vorwiegend
nur Bauholz enthaltender Plenterwald 111. Bonität gleichviel Masse hat:

wie ein vorwiegend Starkholz enthaltender 11. Bonität, so ist bei dem
einen oder andern Bestand etwas nicht ganz in Ordnung, der eine oder
der andere davon scheint sich nicht im Gleichgewichtszustand zu befinden.
Diese Frage kann, wie mir scheinen will, erst abgeklärt werden, wenn wei-
tere Aufnahmen und weitere Versuchsflächen herangezogen werden können.

In einem Anhang sind die Aufnahmeergebnisse ausführlich veröffent-
licht, und zwar die Stammzahlen nach 2 cm-Stufen, ferner die Kreis-
flächen, Massen und Höhen nach Stärkeklassen für jede Aufnahme. Diese
Tabellen sind, sehr wertvoll, geben sie uns doch die Möglichkeit, beliebige
Plenterbestände mit den Versuchsflächen zu vergleichen.

Die Publikation hat mehr den Charakter einer vorläufigen Orientie-
rung, als einer abschliessenden Untersuchung. Die eingangs erwähnten
Mängel in den Grundlagen fordern zur Kritik heraus. Sie sollten durch
Anlage genügend grosser Versuchsflächen in typischen Plenterwäldern
bald behoben werden. XîwcAcZ.

./. ßi/.vse : « Ueber den Einfluss des Plaggens auf kümmernde Fichtenkul-
turen. » Mitteilung aus der sächsischen forstlichen Versuchsanstalt
Tharandt-, HL Bd.. 6. Heft 1929.

Nach Beendigung des Weltkrieges wurden in Deutschland viele
Arbeitslose im Staatswald unter anderm auch damit beschäftigt, in küm-
mernden Fichtenkulturen zwischen den Reihen den Bodenfilz abzuziehen.

Um den Wert solcher Arbeit zu prüfen, hat die sächsische forstliehe
Versuchsanstalt im .fahre 1922 in einer kümmernden Fichtenkultur von
0.48 ha Fläche, in 395 m über Meer, auf etwas schwerem Gehängelehm des

quarzarmen Porphyrs eine Versuchsfläche angelegt. Die Fichten, die 1910

als vierjährig im Verband 1.4/0.9 m gepflanzt worden waren, hatten viel
von Frost und Wildschaden gelitten. Ihre Nadeln waren kurz, gelb und
ihr Höhenzuwachs sehr gering.

Die Fläche wurde in Streifen eingeteilt, je abwechselnd ein Streifen
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stellt. wäkrsnd der Dppligsnwald. mit 63 ?6 8tarkkol/. 53? Destmstsr Vor-
rat pro kâ und Döksn von 41—43 Netern. die II. Douitât vortreten soli.

Inkolgodsssen gelangt T'kmv/ in einer (provisorisoken) Vabelle über rien
normalen Nasssnaukbau des Dlentorwaldes /.u einer Vertretung von

»I.« ?» 8tark!«ol/ in der >. Ilonität
52,z » » » II. »

32.g ^ » » » III. »

wäkrend der IV. llonität plvt/Iiok nnr nook 9.7, ?/! /ugesj>rooken werden.
Wären kisr ausser den Versuokskläoken auok nook anders. einiger-

massen t/piscke plentsrwälder bertioksicktigt worden. so würden dis iSab-
ien wakrsoksinliok anders lauten. Naît wdrd daker mit .-^bändsrttngen dieser
'babells reoknon müssen.

ktwas gewagt svkeint mir korner die nul (Irund dieses nn?.ureioken-
doit tlrundlagonmaterials aukgsstsllts vàauptung '/.u sein, ditss der Hol?.-

vorrnt im plentsrwald kein«' Punktion der IZonität soi. I>ier?.n rnöokte ivii
vorläufig ein gross«'« I'rage/eielten anklinget«. den» wenn ein vorwiegend
nnr Ilaukol/ «>ittkalten,Ier I'lei«t>nwvaI«I III. Ilonität gleiokviel Hasse bat
wie ein vorwiegend 8tarkbà «nitkaltendei' II. Ilonität, so ist dei dem
einen oder andern llestainl etwas »iokt g:tn?. itt Drdnutig, der eine oder
der Ändere davon soksint siok niokt im DIsiokgswiokts/ustand ?.n bstinden.
Diese Drags kaun, wie inir soksinsn will, erst abgeklärt werden, wenn wsi
tore àknakmsn und weitere Vsrsuokskläoken ksrangs/ogen werden können.

In einem ^nkaug sind die rluknakmesrgebnisse auskükrliok vsrökksnt-
liokt, und zwar die 8tamm?.aklen naok 2 om-8tuken, keruer die Kreis-
kläoksn, Nassen und blöken naok tktärkeklassen kür ^ede àknakme. Diese
'I'absllon sind sekr wertvoll, geben sie uns dock die Nögliokkeit. beliebige
plenterbestände mit den Versuekskläoken ?.» vergleivken.

Die Publikation Itat mebr den Dliarakti-r einer vorläukigen Drierdie-
rung, als einer absokliessendsn Untersnokung. Die eingangs erwäkntsn
Nängel in den Urundlage» kordern ?.nr Ktltik Korans. 8ie sollten durok
Anlage genügend grosser Versuckskläcken in tvpiseben plentsrwäldern
bald bokobsn werden.

././k,v>.5< / «Ueber den Dintluss des Plaggens s»i kümmernde piebtenkul-
turen. » Nitteilung aus dot' säoksisolien korstlioken Versuoksanstalt
d'karaitdt. III. p,d.. li. Ilekt 1929.

Vaek Ijeendigitng des Welt k« ii'gi's wnnlen in Dentsoldand viele
.Arbeitslose im 8taaiswald nuter andern, auok damit besekNktigt. in küm-
nternden pioktenkultur«»« /wisokei, den Heiken den Dodenkil?. ab/u/.ieken.

Um den Wert soloker .Vrben >>riiken. kat die säoksisolie torstliode
Versuoksanstalt in> .lakre 1922 in einer kümmernden piekt enkultur von
9.48 ka pläoke. in 395 m über Neer. auk etwas svkwerem Dskängslskm des

<juar?.armsiì porpkvrs eine Versuekskläolle angelegt. Die piokten. die 1919

als vierjäkrig im Verband 1.4/9.9 m gepklan/t worden waren, kalten viel
von Krosi und Wildsokaden gelitten. line Kadeln wate» Kur/., gelb und
ikr l'Iöken/uwaolis sekr gering.

Die pläoke wur,le in streiken eingeteilt, /je abweokselnd ein streiken
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unbearbeitet belassen. im niichsleii Streifen aber zwischen den Pflanzen-
reihen 60 cm breit «1er Bodenfilz abgesehiill und umgekehrt.

Höhentriehinessungen wurden vorgenommen im Herbst ]922. 1923

und 1924. die gar keinen Unterschied /.wischen den bearbeiteten und den
unbearbeiteten Flächen erkennen Hessen. Auch durch chemische Boden

Untersuchungen konnte kein Einfluss des Plaggens nachgewiesen werden.
Die Erkenntnis ist wertvoll, dass durch die Bewirtschaftung verdor

bene, etwas schwere Böden nicht durch harmloses Plaggen wieder regelte
riert werden können. Entwässern ist besser als Plaggen, sagt Jfomeß.

ff. Br.

Meteorologischer Monatsbericht.
Der Aorewlw D92.9 war ein milder und vorwiegend trockener

Monat mit ziemlich normaler, im ganzen (namentlich auf den Bergeiii
eher etwas zu starker Bewölkung. Die Mitteltemperaturen übertreffen
den Durchschnitt im Jura, im Mittelland und im Süden um nicht ganz
1°, in den Bergtälern aber um 1 bis 2"; in den höchsten Lagen des
Landes (Berggipfel. Engadin) sind die Abweichungen dann wieder kleiner
und selbst leicht negativ ausgefallen. Beim Niederschlag zeigen Rigi
und Säntis leichte Überschüsse, die übrigen Stationen fast ausnahmslos
ebensolche Defizite. Die Sonnenscheindauer weist an den tiefer gelegenen
Punkten um etwa 10 Stunden zu grosse, an den höheren und den

südalpinen um 10—20 stunden zu kleine Werte auf.
Unter einem Hochdruckhand gelegen hatte die Schweiz in den

ersten Tagen des November Bisenlage und damit meist Hochnebel-
Bedeckung. Unter geringen Schwankungen zwischen stärkeren Aufhellungen
und vermehrter Bewölkung mit leichten Niederschlägen hielt sich diese
Situation die erste Dekade hindurch. Dann ist die fortgesetzt überaus

rege, weit über den nordatlantischen Ozean ausgedehnte Depressions-
tätigkeit auch im Innern des Kontinents fühlbarer geworden. Am
Nachmittag des 12. zog, nach vorangegangener kräftiger Aufheiterung,
eine erste Niedcrschlagszone über die Schweiz, der am 13. abends und

am 14. eine weitere folgte, mit Schneefall bis weit herab und Abkühlung.
Ein kleiner, über Südengland rasch ostwärts vordringender Sturmwirbel
brachte vom 16. auf den 17. auch der Schweiz kräftige Steigerung der
Luftbewegung aus Südwesten und damit Erwärmung, aber nur in der
Westschweiz stärkeren Niederschlag. Nach dem raschen Abzug dieses
Minimums ist der Luftdruck Uber Mitteleuropa stark gestiegen, so dass

wir dann Iiis zum 22. helle, im Mittelland kühle, auf den Bergen aber
sehr milde Witterung erhielten. Infolge der Föhnlage, die daraus entstand,
fielen im Tessin am 23. und 24. grössere Regenmengen; am 24. hatte
auch die Nordseite der Alpen solche zu verzeichnen. Die letzten Monats-
tage zeigten, im Grenzgebiet antizyklonaler und zvklonaler Druckgebiete,
sehr milden, meist stark bewölkten Charakter mit öfterem Begenfall,
der am 30. im Süden und im Westen der Schweiz grössere Mengen
brachte.

Dr. Ii'.
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uiibrsaitrütel kriassro. im mirbsum lSireiieu ak<a /.wisitiou Uim I'ilau/.eii-
irülien !><! cm kreii ürr itoiientii/. a>»x>'sctiä!l uml umxekrbrl.

iiübeui > iekiiicssniixen xvniiieu vorxenommen im ilerksi Z022. 1i>2.3

micl l!t2t. üie xar keinen Diitosciiieri /avisciieu >Ien >ieari>citeten nm.i cien

nnbe-in imiteten i'üäciieu erkennen liessen. Vnek rlureli ebemiscbe itorien
unlersuobuuxeir kr>nnte kein Linking ries I'I«Me»s iraelixewiesen werâvu.

Die Drksuntuis ist wertvoll. rlass üureli clie kewi,tseb«1tui>x x^sràoi^

keine etwas sebwiwe iiöcle» niekl ilureb barmlosvs l'IâMvn wierier re.xene
rien wenioi, kttinu-n. Dntwässe>m iat koaaer nie Dlaxxe». saxt /frunâ.

//. Sr,

»àoi-oloxiisdiei- ìilvnà>»ei ielit.
i)er .Vo,en,t/r/- 1.K2.7 w.ar ein milrier nur! vorwiexeiul ti'01'kensl'

Xionat mit xiemliili normaler, im xanxen lnamentlielt auf <i,'ll D>u'xsnt
elicr etwas üii starker Devvolkunx. !ü«> »itteitempeiaturen iil»ertreite»
cke» vurebaednitt im .1 ura, im Wttellsnrl nnil im 5!ü,Ien um nlobt xanx
1". in rien Lerxtäleim abe,' um 1 bis 2°: in iien Iiöedsten I^axen ries
Danries (Lei'Mpt'el. Knxaclin) sinrl rlje .Ibweielinnxsn ciann vvierisr kieillsr
nnö selbst leielrt nexativ ansxefalien. l'Siin Xieritu-seblax ^elxen lîixi
unri SântZs lirie.bte Dberscliüsse, rüe übrixen Stationen fast »usnalimslos
ebensoiolle Oeliàe. Die kionnensrbeinrianer weist an rien tieter freistellen
Vnnkten nui etwa 10 Stunâen iiil xrosse, an à Iiöiieren unri rien

sll'lalxinöll um 10—20 Stunàen zm kleine Werte nui,
linier einem Daebclrnekbanci xelexen kette riie SelrweiZü in rien

ersten laKe» >les Xovember Liseniaxe unci rlamit meist Hocbnebel-
bealeckunx. Unter xeriuxen Seiiwanknnxen xwiselien stärkeren ààelIullKen
ullâ veiniekrter itewölkunx mit leieliten Xle^ersoiilâxen kielt siel, ciisse

Situation ciie erste Dekarle kinclurok. i >ann ist riie iortxesetiit. iiversus
rexe, rve.it über cien norÄatlantisolien D-iean ans^erleknte .Depressions-
tStixkeit suvii im Innern ties Kontinent« tublbarer xeworàen. .-Im

Xaekmittax ries 12- xnx, n:»'->, vorsnxvxanKenvr krkttiAer àufkeiternux,
sine erste Rie«ii-rseklaKSZione über riie Sebweix, cler am 13. abenris »nri

am 14. sine weitere tolxte, mit Sekneeàii bis weit borab nnri WliküIiinnA.
kiu kleiner, über Küäentlanrl rnseli ostwärts vorclrintencisr Sturmwirvei
vraàte vein 16. nui' rien 17. aueii âer Sitkwei? kräftige Lteiterun» 6er
Dnt'tbewetunrr aus Lüriwesten unri «iamit Drwärmunt- aller nur in rier
Wsstsebwà stärkeren Xierlerselilat- Xa>'I> rlein rasrben Wbxnt >iieses

Wnimums ist <Ier Initlrirurk üb«!' Uitteienropa stark ^estieMn, so riass
wir riann bis -mm 22. iieliia im Ilitteiianä kllitiv, ant rien iler-ten aber
ssbr iniirle IVitterunx ei'iiieìten. Int'àe rlsr DobnIàAS, cils daraus entstanri.
iirlon im Dessin am 23. unri 24. grössere kî.eKkllmenxell; am 24. batte
aueb riie l^orriseite rier .lipsn soielie xu verzisiebnen. Die letzten lionats-
taxe seixten, im (li'enz-xsdiet, antii?vkionaisr unri xvklonaisr Di'nekxsbikte.
sebr miirlen, meist stark bewölkten Dbaraktsr mit öfterem Itsxeiàli.
lim- am 30. iin Sürien unü üu Westen tier sDbweD xrossere lienxen
iiraebte.

Di'. Ib. /0'",7 „cm,
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